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Peter Grubbe
gilt als einer der bekanntesten linksliberalen Autoren der deutschen
Nachkriegszeit. Er machte über 40 Fernsehfilme und schrieb ein Dut-
zend Bücher mit viel Engagement für die Dritte Welt, war Redakteur
der FAZ, der Weltund des Stern. Auch heute noch, mit 81 Jahren, ar-
beitet er für die Zeit. In der vorletzten Woche erregte die Berliner Ta-
geszeitungmit einem Bericht Aufmerksamkeit, der kämpferische Anti-
faschist mit dem nach dem Krieg angenommenen Namen Peter
Grubbe sei identisch mit dem Nazi Claus Volkmann und 1941/42
Kreishauptmann von Kolomea in Galizien gewesen – „mit schuld am
Tod von 30 000 Juden“. Im SPIEGEL-Gespräch verdrängt und verklärt
Grubbe auf bizarre Weise seine Vergangenheit.
S P I E G E L - G e s p r äc h

Ich bin mit mir im reinen“
Der linksliberale Autor Peter Grubbe über seine NS-Vergangenheit als Kreishauptmann in Kolomea
SPIEGEL: Herr Grubbe, wiewurden Sie
1941 kommissarischerKreishauptmann
im Gebiet dergalizischenStadt Kolo-
mea?Dort lebten1941 noch 30 000 Ju
den . . .
Grubbe: Ich bin nie ein Heldgewesen
Und mein Vater, derGeneralstabsoffi
zier im ErstenWeltkrieg war, hatte ge
sagt:Dieser Hitlerwird einenKrieg an-
fangen. Dawollte ich nicht gern Solda
werden, ummich totschießen zu lasse
Nach dem Assessor-Examen1939mein-
te ein Bekannter: Imehemaligen Pole
gibt’s jetzt ein Generalgouvernemen
oder sowas, geh doch maldahin.
SPIEGEL: Und Sie wurdeneinfach so ge
nommen?
Grubbe: Ja, weil ich eingutesExamen
gemacht hatte. Ich wurde dann zwei
Jahrelang in Krakauausgebildet.
SPIEGEL: Kannten Sie den berüchtigten
Generalgouverneur Hans Frank?

Grubbe: Natürlich habe
ich ihn gesehen.Aber er
hat mich sicher nich
wahrgenommen, daz
war ich zu unbedeutend
SPIEGEL: War Ihnen
nicht klar, daß das Ge
neralgouvernement s
etwas war wie dasExer-
zierfeld für die spätere
„Endlösung der Juden-
frage“?
Grubbe: Nein. Von der
Endlösung wußte man
noch gar nichts. Da
wurde einem erst all-
mählichklar.
SPIEGEL: Wie denken
Sie heute darüber, da
Sie damals insGeneral-
gouvernementgegangen
sind?
Grubbe: Es war ohne
Zweifel ein Fehler. Im-
merhin aber stieß ich
zum Kreis um den späte
ren Gouverneur von
Lemberg, Dr. Ludwig
Losacker, der holtemich
nach Kolomea. Erwur-
de 1944wegen Ausstel
lens falscher Pässe fü
Juden erst zum Tode

Das Gespräch führten die Re-
dakteure Erich Follath und
Dieter Wild.
verurteilt, dann meines Wissens ins
Strafbataillon 999 gesteckt.
SPIEGEL: Sie wurden mit 27 Jahre
schonKreishauptmann – das war do
ungewöhnlich. Ohne Mitglied in der
NSDAP gewesen zu sein, hätten Sie
das wohl kaum geschafft.Warum sind
Sie der Nazipartei schon1933 beigetre-
ten – aus Opportunismus, aus Üb
zeugung?
Grubbe: Mein Vater hatmich angemel
det, als ichStudent war, aber ichwür-
de mich wahrscheinlichauch selber an
gemeldethaben. Ichweiß noch heute
meineNSDAP-Nummer:2.558.858.
SPIEGEL: Als Sie im Juli 1941 nach
Kolomeakamen,gab’s da einGhetto?
Grubbe: Nein.
SPIEGEL: Aber die SS warschon da?
Grubbe: Sie ist gleichzeitig mit uns Zi
vilbeamten gekommen. Alle Ghettos
dort hat die SSeingerichtet, wirweni-
gen Zivilangestellten hatten damit
nichts zutun.
SPIEGEL: Aber einmal eingerichtet
muß das Ghettodoch Ihnen als dem
höchsten Exekutivbeamten untersta
den haben.
Grubbe: Nur rein theoretisch. Wir wa
ren ja nur vieroder fünf und verwalte-
ten insgesamteine halbeMillion Men-
schen.
SPIEGEL: Was sagen Siedazu, daß ein
Zeuge erklärt hat, Ihr Name habe a
Signaturunter den Plakaten gestande
auf denen dieEinrichtung desGhettos
verordnet wurde?
Grubbe: Das ist durchaus möglich, ich
will das gar nicht bestreiten. Der Na
me des Kreishauptmanns standunter
allen Verfügungen, aber angeordne
wurde es natürlich vom Gouverneur.
SPIEGEL: Es gibt eine Aussage de
Zeugen Markus Trauthammer imWie-
ner Kriegsverbrecher
prozeß von1947 gegen
die Schupos von Kolo
mea. Er beeidete, S
hätten „die Registrie-
rung von Judenpersön-
lich“ durchgeführt.
Grubbe: Ach, wissen
Sie, irgendwo habe ich
gar gelesen, ich hätte a
le 30 000 Juden von Ko
lomea registriert.Dabei
hatte ichnicht mal eine
deutsche Sekretärin.
SPIEGEL: Hat Ihnen als
Chef der Zivilverwal-
tung ein „Sonderdienst
unterstanden, der – w
ein anderer Zeugeaus-
gesagt hat –unter ande-
rem die Grubenaushob,
in die dann dieerschos-
senen Juden geworfen
wurden?
Grubbe: Ja, den Sonder
dienst gab es, in ihm
dienten sogenannt
Volksdeutsche. Auch
dieser Sonderdienst un
terstand offiziell mir,
wie die ganze Verwal
tung. Aber in Wirklich-
keit hatte die Gestap
das Sagen.
SPIEGEL: Wollen Sie
denn behaupten, S
hätten überhauptnicht



Juden in Krakau (1938): „Es knallte damals doch jede Nacht“
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mitgekriegt, was mit denJuden ge
schah?
Grubbe: Doch, daswußten wir nach ei
ner Weile schon. Wirhaben nächte-
lang mit Losacker zusammengesess
und überlegt: Was könnten wir dage-
gen tun. Er hat mir immer gesagt:
Bleib hier! Hier können wirwenigstens
einigen heimlich Pässegeben. Das ha
ben wir getan,soweit es möglich war.
Mehr habe ichnicht riskiert, denn na-
türlich wollte ich überleben.
SPIEGEL: Schon zwei Monate nach Ih-
rer Amtsübernahme hat in Kolome
die erste Massenerschießung statt
funden. Davon müssen Siedoch ge-
wußt haben.
Grubbe: Nein. Wir sind bereits in den
ersten Wochen mit der SS so aneina
dergeraten, daß wirnicht mehr mitein-
ander sprachen. Es gabkeinerlei Ver-
bindung.
SPIEGEL: Zeugen berichten vonMas-
sengräbern, in die ermordeteKinder in
Form einesJudensternsgelegtwurden.
Nie gehört?
Grubbe: Es knallte damals doch jed
Nacht. Und natürlich sind die SS-Leu
te nicht zu mir gekommen und habe
mich gefragt. Daß die SSMenschen
umbrachte, das wußten wirallerdings.
SPIEGEL: Und die Exekutivgewalt de
Kreishauptmannsging nicht so weit,
daß er sagenkonnte: Erschießunge
im Ghetto verhindere ich? Nicht ein-
mal so weit: gegen Erschießungen p
testiereich?
Grubbe: Nein, um Gotteswillen, die
SS-Leute hätten wahrscheinlich ge
glaubt, ich sei verrückt.
SPIEGEL: Wenn Siedurch dasGhetto
gelaufen sind, washaben Sie dagese-
hen?
Grubbe: Ich bin nicht durch dasGhetto
gelaufen, und die Erschießungenwur-
den ja nicht etwa imGhetto vorge-
nommen.
-

SPIEGEL: Waren Sie als Vertreter de
deutschen Besatzungsmachterkennbar
trugen Sie Uniform?
Grubbe: Ständig, undzwar die graugrü
ne des Generalgouvernements.
SPIEGEL: Hatten SieRangabzeichen?
Grubbe: Kann ichnicht mehrsagen.
SPIEGEL: Man weiß doch, ob man an
der eigenen Uniform Rangabzeich
hatte?
Grubbe: Ich glaube nicht,aber nageln
Sie mich nichtfest.
SPIEGEL: Herr Grubbe, sogroß Ihr
Gegensatz zur SS in Kolomeagewesen
sein mag – einKreishauptmann in ei
ner Ghetto-Stadt indieser Zeit war
doch objektiv und unleugbarTeil der
Tötungsmaschinerie des Regimes.
Grubbe: Nein, nicht ein Teil, sondern
ein Aushängeschild, insofern alsoffi-
ziell alles über denKreishauptmann
lief. Aber die Anordnungen kame
vom Gouverneur.
SPIEGEL: Klar, aber vor Ortwaren Sie
doch die vollziehendeGewalt.
Grubbe: Ich galt als vollziehende Ge
walt.
SPIEGEL: Sie sorgten dafür, daß d
Judenstern getragen werdenmußte.
Grubbe: Ja, aber das war jahier in
Deutschland auch so.
SPIEGEL: Und was passierte den J
den, diesich weigerten?
Grubbe: Wahrscheinlichstand auf dem
Erlaß, daßderjenige erschossen wir
der sich nicht an dieAnordnung hält.
SolcheErlassekamen per Kurier, und
ich mußte sie unterschreiben. DieWei-
sung dazu kam vomGouverneur, und
dann habe ich unterschrieben.
SPIEGEL: Wie ging Ihre Tätigkeit in
Kolomea zuEnde?
Grubbe: Soweit ich mich entsinne, er
schien nach zehn Monaten Losacker
bei mir und sagte: Was du hier mach
das geht nicht, dein Krieg mit der S
der bringt dich um. Duhast doch gute
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Verbindungen zumMilitär, ich schlage
vor, wir lassen dicheinziehen.
SPIEGEL: Sie wissen, daß Sie fürIhre
Tätigkeit die typischen Entschuld
gungsgründe vieler an denNS-Verbre-
chen Beteiligter anführen: Man hat
nicht wegen derKarriere mitgemach
und schon gar nicht,weil man Nazi ge-
wesen wäre,sondernnur, um Schlim-
meres zu verhüten.
Grubbe: Nein, nein, das würde ic
nicht sagen.Aber unstreitig ist, daß,
wenn ich mich sofort zur Wehrmacht
gemeldet hätte, ein SS-Mann anmeine
Stelle in Kolomea gekommen wäre
Dann hätten ein paar DutzendMen-
schen weniger überlebt.
SPIEGEL: Peter Grubbegleich Oskar
Schindler?
Grubbe: Mit ihm würde ich mich natür
lich nie vergleichen. Nochmals – e
Held war ich nicht. Aber ich gehörte
zu einer Gruppe von Leuten, diesich
sagten: Wir sitzen nun malhier, wir
können hier ein bißchen wastun, um
ein paarMenschen zu helfen, und s
lange wir können, versuchen wir
es.
SPIEGEL: Später, in Łowicz, sollen Sie
für die besonders erfolgreicheRekru-
tierung polnischerZwangsarbeiter da
KriegsverdienstkreuzErster Klasse be-
kommen haben.Haben Siedenenauch
nur geholfen?
Grubbe: Ich habe denPolen gesagt, ih
müßt die Leuteselber aussuchen, d
am ehesten entbehrlichsind – das wa
doch fair. Ich kann im übrigen nicht
beweisen, daß ich das Kriegsverdien
e
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„Meine Geschichte
ist doch eine normale
deutsche Geschichte“
kreuz nicht gekriegthabe. Ichentsinne
mich allerdings nicht, und es müßt
mir ja irgendwer verliehenhaben.
SPIEGEL: Gewiß doch.
Grubbe: Es ist vielleicht möglich, daß
die Auszeichnung mich wegen d
Vormarsches derSowjets nicht mehr
erreichthat.
SPIEGEL: Wie verlief Ihre Karriere
weiter?
Grubbe: Ich wurde in Dux einem Aus
bildungsbataillon zugeteilt,dann einem
Nachrichtenbataillon.Dann bekam ich
den StatusGVH: „ Garnisonsverwen
dungsfähigHeimat“.
SPIEGEL: Wie kann mansich Ihre Ver-
wandlung vom NS-Kreishauptmann
Kolomea zum engagierten Kämpfer f
die Dritte Welt in der Nachkriegsze
erklären?
Grubbe: Ich sehe das nicht alsWandel,
sondern als konsequenteFortsetzung
meines Weges. Damalskonnte ichein-
zelnen helfen. Jetzt versuche ichvielen
zu helfen – wenn auch nur mit Bü
chern und Filmen. Vorallem mit Afri-
ka habe ichmich total identifiziert. La-
chen Sie nicht,aber ichglaube an die
Wiedergeburt, daß ich vorHunderten
von Jahrenschon in Afrika war. Ich
bin mal Afrikaner gewesen. Ich weiß
ich gehöre dahin.
SPIEGEL: Was Sie sagen, zeugt do
wohl von Verdrängung und versuchte
Wiedergutmachung.Dazu scheint auch
zu passen, daß Sie nach dem Krieg
Korrespondent in Londoneine aus
Deutschland emigrierte Jüdingeheira-
tet haben.
Grubbe: Ja. Die Jüdin Nadine, Tochte
eines Professors ausBerlin.
SPIEGEL: Sie ist nicht mitgekommen
als Sie 1958nach Deutschland zurüc
kehrten. Warumnicht?
Grubbe: Ich wollte nicht ewig Londo-
ner Korrespondent derWelt bleiben.
Da habe ich Nadinegesagt:Guck dich
drüben mal um, wir wollennach Ham-
burg ziehen. Sie ist daraufhin durc
Deutschland gefahren. Als sie aber z
rückkam, hat siegesagt: Ichkann da
nicht hin. Immer wenn ich einen Gü
terzug sehe, denke ich anmeine Tan-
te, die vergastwurde.
SPIEGEL: Wußte sie, daß ihrMann in
Kolomea war?
Grubbe: Ja, natürlichwußte sie es. Ob
sie den Namen derStadt kannte, ver-
mag ich nicht zu sagen.Aber sie wuß-
te: Ich war in Polen Kreishauptmann.
SPIEGEL: Warum wußte essonstkaum
jemand? Dochweil Sie esbewußtver-
schwiegenhaben.
Grubbe: Nein, weil mich keiner direkt
gefragthat.
SPIEGEL: Haben Sieniemalsdaran ge-
dacht, ein Buch über IhrLeben zu
schreiben?
Grubbe: Ich weiß bisheutenicht, wozu
das gut sein könnte. Meine Geschichte
ist doch eine ganz normale deutsch
Geschichte.Sollte ich mich irgendwel
cher angeblicherHeldentaten rühmen
Sollte ich öffentlich Reue bekun-
den?
SPIEGEL: Stimmt es, daß Sie bei all Ih
ren Reisen ausgerechnet nie in Isr
und nie in Polen waren?
Grubbe: Mein Engagement gilt der
Dritten Welt. Israel aber war nieDrit-
te Welt, Polenebenfallsnicht. Im übri-
gen war ich auch nie in Chinaoder in
Bulgarien.
SPIEGEL: Wie ist Ihnen zumute,wenn
Sie lesen, Sie seien „mitschuld am
Tod von 30 000 Juden“?
Grubbe: Ich persönlich war nicht für
den Tod eines einzigenverantwortlich.
Ich bin dabei gescheitert,mehr als ein
paar DutzendMenschen in Kolomea
zu retten. Aber ich bin mit mir imrei-
nen.
SPIEGEL: Herr Grubbe, wirdanken Ih-
nen für diesesGespräch.


